
P O L I T I K E R  I M  S C H N E L LT E S T

Grundsätzlich konnte man erkennen,
dass Ewa Klamt und Hubertus Heil

politische Routiniers sind“, ist der Vöh-
rumer Bernhard Hussy überzeugt. „Lei-
der hat Heil in dem Gespräch – wie be-
reits im Vorfeld angenommen – kein Pro-

fil gezeigt, statt-
dessen aber Fra-
gen beantwortet,
die ich ihm gar
nicht gestellt hat-
te.“ Konkrete
Stellungnahmen
zu angesproche-
nen Themenberei-
chen hätten ge-
fehlt. 

Klamt hingegen
sei entgegen sei-
ner bisherigen

Meinung zur Sympathieträgerin aufge-
stiegen und „weitaus weniger blass“ in
ihren Argumentationen, während Holger
Flöge lediglich versucht habe, mit Zah-
lenspielen zu beeindrucken. Jürgen Eg-
gers bleibe für ihn auch nach dem Ge-
spräch der „typische Betriebsrat“ und
Rolf Bräuer rede gerade bei den kriti-
schen Fragen zur Endlagerung von
Atommüll so, wie es ihm seine Partei vor-
gebe. „Das ist mir – wie vielen anderen
Wählern auch – einfach zu wenig“, sagte
Hussy nach der Voting-Runde. Daher sei
zu befürchten, dass die Wahlbeteiligung
am 27. September sehr gering ist. sta

„Das ist mir
zu wenig“
Bernhard Hussy

Ewa Klamt (CDU) fand
das Speedvoting mit

den PAZ-Lesern wesent-
lich spannender als erwar-
tet. „Denn die Charaktere
und deren Interessengebie-
te samt Fragestellungen
waren sehr unterschied-
lich“, sagt sie im An-
schluss. „Eine derartige
Vielfalt hätte ich gar nicht
erwartet.“ Vor allem seien
alle Beteiligten – vom
Schüler über die Landärztin bis hin
zum Rentner – bestens vorbereitet ge-

wesen und das habe auch ihr
wichtige Informationen da-
rüber geliefert, an welchen
Stellen den Wählern der
Schuh drückt und wo die Po-
litik dringend „nachbessern“
müsse. „Schließlich lernen
auch wir niemals aus.“ All
das mache deutlich, dass die
Nähe und das persönliche
Gespräch mit den Wählern
ein ganz wichtiger Bestand-
teil der Bundespolitik bleibt.

„Die Bürgernähe ist und bleibt für
mich das A und O“, sagt sie. sta

„Bürgernähe ist das A und O“
CDU-Kandidatin Ewa Klamt

Insbesondere Ewa Klamt hat mich positiv
überrascht“, sagt Jan Mahn im Ab-

schlussgespräch. „Sie ist gezielt auf meine
Fragen eingegangen und hat sie nicht als
Stichworte benutzt, um sich dann in vagen
Floskeln zu ergehen.“ Klamt habe bei den

Fragen rund um
Atomkraft, Endla-
gerung und Bil-
dungspolitik „in-
haltlich sehr stark“
argumentiert und
bei allen Themen-
bereichen Bezug
auf die Region ge-
nommen. 

„Verwunderlich,
warum sie im
Wahlkampf aus ih-
ren Stärken nicht

viel mehr gemacht hat“, sagt er. Grund-
sätzlich sei ihr – ebenso wie SPD-Kandidat
Hubertus Heil, der seines Erachtens in Pei-
ne präsenter in Erscheinung trat – aber an-
zumerken, dass sie ein politischer Profi ist. 

Besonders beeindruckt habe auch Rolf
Bräuer, der alle Fragen aus den Themenbe-
reichen Bildung, Energie und Datensicher-
heit spontan und schlüssig beantwortet ha-
be. „Bei Holger Flöge wirkte es wie ein Vor-
lesen der Parteiprogramme und bei Jürgen
Eggers sehr locker und untypisch für einen
Politiker. „Letztendlich sind für mich bei
der Stimmenabgabe aber die politischen
Inhalte entscheidend“, betont Mahn. sta

„Entscheidend
sind die Inhalte“

Jan Mahn

Die größten Sympathien empfindet
Andreas-Rainer Schmidt aus Oberg

nach dem PAZ-Speedvoting mit Rolf
Bräuer. Die größten inhaltlichen Über-
einstimmungen habe es aber mit dem
Sozialdemokraten Hubertus Heil gege-

ben. „Beim The-
ma Mitbestim-
mung habe ich of-
fenbar so eine gu-
te Vorlage gege-
ben, dass ich Heil
bremsen musste,
um überhaupt
noch eine weitere
Frage stellen zu
können“, erzählt
der 52-Jährige
schmunzelnd.
Ewa Klamt

(CDU) hat Schmidt sehr routiniert er-
lebt. „Sie war gut vorbereitet, hat aber
meistens nur offizielle Positionen wie-
dergegeben“, sagt er. 

Beeindruckt habe ihn aber, wie nach-
drücklich die Christdemokraten gesagt
habe, sie sei bereit, für ihre eigenen Mei-
nungen Mehrheiten zu kämpfen und sie
zu organisieren. Holger Flöge (FDP)
merke man heute immer noch den Offi-
zier an, der er einmal gewesen ist. „An-
dere waren da durchaus lockerer“, sagt
er. Jürgen Eggers von der Linkspartei
habe auf ihn besonders authentisch ge-
wirkt. pif

„Ich musste
Heil bremsen“
Andreas-Rainer Schmidt

Die meisten inhaltlichen Überein-
stimmungen hatte Sonja Grabe mit

Holger Flöge von der FDP. Besonders
sympathisch war ihr aber jemand ganz
anderes: „Jürgen Eggers von den Linken
ist jemand, mit dem man mal ein Bier-

chen trinken ge-
hen kann“, sagte
sie. Er hätte seine
Positionen auch
sehr gut begrün-
den können.

Rolf Bräuer von
den Grünen über-
trage seinen All-
tag in die Politik.
Er mache habe
bei ihr den Ein-
druck des gemüt-
lichen Nachbarn

hinterlassen und habe nicht so glatt ge-
wirkt, wie Hubert Heil von der SPD.

Sehr diszipliniert habe Grabe den
Freidemokraten Flöge erlebt. Er habe
sehr wissenschaftlich geantwortet und
seine Person dabei wenig in den Vorder-
grund gerückt. Bei Ewa Klamt habe sie
festgestellt, dass die Christdemokratin
über wenig Fachwissen verfüge, zum
Beispiel über die Mitversicherung von
Kindern in der privaten Krankenversi-
cherung. Überzeugt habe sich aber, dass
Klamt das Problem nach der Bundes-
tagswahl „mit nach Berlin nehmen wol-
le“. pif

Überraschende
Sympathien

Sonja Grabe

Besonders überrascht ist die Medizine-
rin von dem Sozialdemokraten Hu-

bertus Heil. Dr. Ina Hauptmann hat Fra-
gen zur Gesundheitspolitik gestellt. „Heil
hat sich intensiv mit dem Thema ausein-
angesetzt und war zwei Jahre für das Res-

sort zuständig“,
sagt sie. Das mer-
ke man. Scho-
ckiert sei sie von
den geringen
Fachkenntnissen
von Ewa Klamt
(CDU) gewesen.
„Ich fand es aber
sehr gut, dass
Klamt so großes
Interesse gezeigt
hat“, lenkt sie ein.
Offenbar gar nicht

auf einer Wellenlänge war die Medizine-
rin mit Rolf Bräuer von den Grünen. Der
habe auf die Fragen nicht wirklich geant-
wortet, was sie „sehr dürftig“ fand. 

Sympathisch war Dr. Hauptmann, dass
Holger Flöge (FDP) vorausgeschickt habe,
er kenne sich mit dem Thema nicht aus,
was sie auch Jürgen Eggers von den Lin-
ken zugute hält. Dessen Parteiprogramm
gebe zum Thema Gesundheitspolitik auch
nicht viel her. Eggers habe aber seine per-
sönliche Meinung gesagt, die sich stark
von ihrer unterscheide. „Eggers plädiert
für Versorgungszentren“, sagte sie. Das
klinge stark nach Sozialismus. pif

„Dürftiges
Fachwissen“

Dr. Ina Hauptmann

Die Bundestagskandidaten im Schnell-
test: Fünf PAZ-Leser, fünf Kandidaten
– fünf Minuten Zeit. Im direkten Ge-
spräch testen fünf Leser die Politiker.
Wer kann inhaltlich am besten über-
zeugen? Wer kommt besonders sympa-
thisch rüber – und wer kassiert viel-
leicht sogar Minuspunkte?

VON THORSTEN PIFAN
UND MELANIE STALLMANN

Peine. Schnelle Fragen und schnelle
Antworten: Fünf PAZ-Leser saßen den
fünf Peiner Kandidaten der im Bundestag
vertretenen Parteien gegenüber. Jeder
hatte fünf Minuten Zeit, sich mit den Poli-
tikern zu unterhalten – unter vier Augen.
Danach wurden die Plätze getauscht. 

Die Kandidaten im PAZ-Forum an der
Werderstraße wirken – wie auch die Leser
– zum Auftakt des Speedvotings sehr an-
gespannt. Nach wenigen Minuten ergeben
sich aber spannende Gesprächsrunden, in
denen die Kandidaten gleichermaßen um
die Gunst der Wähler buhlen. Doch leich-
tes Spiel haben sie dabei nicht – im Ge-
genteil.

Mit den Stichworten „Kreissaal, Hör-
saal, Plenarsaal“ geht der Vöhrumer
Rentner Bernhard Hussy mit seinem Ge-
genüber Hubertus Heil und dessen bishe-
riger Laufbahn hart ins Gericht: „Können
Sie überhaupt nachvollziehen, wie sich
der VW- oder Stahlwerksarbeiter ange-
sichts der aktuellen Entwicklungen
fühlt?“, fragt er, bevor er Sigmar Gabriels
Nachtschicht im Volkswagen-Werk und
Frank-Walter Steinmeiers Auftritte als
VW-Belegschaftsfreund als „geschickt
publik gemachte Showveranstaltungen“
bezeichnet.

Heil lässt sich nicht aus der Fassung
bringen, reagiert gelassen und souverän:
„Generell vertreten wir sehr unterschied-
liche Menschen und so müssen wir nicht
jeden Arbeitsplatz kennen, um uns auf die
Bedürfnisse einstellen zu können“, sagte
er. Darüber hinaus habe er sein Studium
durch Arbeiten im Baugewerbe selbst fi-
nanziert und pflege den regelmäßigen
Kontakt zu den Bürgern. „All das lässt
mich eine Menge Informationen über die
Anforderungen an die
Bundespolitik sammeln“,
erklärt er seinem Gegen-
über. 

„Warum soll ich als
Schüler eigentlich die
Linken wählen?“, fragt
Jan Mahn. Der 18-Jährige
Gymnasiast vom Silber-
kamp sitzt Jürgen Eggers gegenüber, Eg-
gers ist Bundestagskandidat der Links-
partei. Und der zählt auf: „Wir wollen
bessere Unis, ohne Studiengebühren. Es
soll nicht nur wie jetzt mit dem Konjunk-
turpaket in die Gebäude investiert wer-
den.“

Im Gespräch mit Sonja Grabe, die sich
einen umfassenden Fragenkatalog zu-
rechtgelegt hat, erklärte Eggers, warum er
sich intensiv für die Gesamtschule ein-
setzt und das dreigliedrige Schulsystem

als „überholt und überflüssig“ ansieht.
„Es hat dazu geführt, dass das Bildungs-
niveau der Schüler gesunken ist“, beklagt
er. 

Schnell auf einer Wellenlänge sind
Schüler Jan Mahn und
Bündnisgrünen-Kandidat
Rolf Bräuer: Jan ist Ge-
schäftsführer einer Solar-
firma, die sich aus einem
Schülerprojekt entwickelt
hat. Er fragt Bräuer nach
dessen energiepolitischen
Zielen. „Aus dem Emissi-

onshandel werden wir zum Beispiel viele
Einnahmen haben“, sagt Bräuer. Das
Geld müsse dann in Forschung und Ent-
wicklung erneuerbarer Energien gesteckt
werden.

Betriebsrat und Gewerkschafter An-
dreas-Rainer Schmidt will von Ewa
Klamt wissen, was sie für das Mandat
qualifiziert. Die Christdemokratin sieht
sich „bestens gerüstet“. 15 Jahre habe sie
Kommunalpolitik gemacht, zehn Jahre
Europapolitik. Sie verfüge über bedeu-

tende Kontakte, die auf bundespolitischer
Ebene hilfreich sein könnten. „Denn ich
bin der Meinung, dass der Austausch
auch über die jeweiligen politischen Ebe-
nen hinaus derzeit noch zu wenig ist“,

sagt sie. „Das möchte ich ändern“, betont
die gelernte Übersetzerin.

Sonja Grabe hat sich für jeden Kandi-
daten einen eigenen Fragenkatalog zu-
rechtgelegt. Von Holger Flöge möchte sie

etwas zu seinem Engagement für die Süd-
stadt wissen. Die Selbstständige und
Mutter von drei Kindern wohnt dort. Flö-
ge bestätigt, dass ihm die Südstadt ein
Anliegen ist, ergänzt aber auch, dass dies
mit Bundespolitik wenig zu tun hat.
Trotzdem mahnt er, dass die Stadt Peine
begreifen müsse, dass die Innenstadt
nicht an der Bahnlinie ende, sondern
auch südlich davon weitergehe.

Die Medizinerin Dr. Ina Hauptmann,
die auch im Peiner Palliativ-Netz enga-
giert ist, fragt Heil, wie er die Hausärzte-
versorgung in ländlichen Regionen si-
chern will. Heil antwortet, dass es zwar
auch ein Einnahmeproblem in der Kran-
kenversicherung gebe, er aber vor allem
versicherungsfremde Leistungen ab-
schaffen möchte. Dass Kinder mitversi-
chert sind, sei zum Beispiel ein Stück Fa-
milienpolitik. Daher müsse das so blei-
ben, aber durch Steuern finanziert wer-
den. Somit bleibt am Ende auch mehr
Geld, um Anreize für Hausärzte zu schaf-
fen, sich auf dem Land niederzulassen,
sagt er.

PAZ-Leser Auge in Auge mit den Kandidaten
Wahlkampf: PAZ organisiert Treffen zwischen Politikern und Bürgern – eine spannende Gesprächsrunde unter dem Diktat der Uhr

An fünf Tischen sitzen sich die Bundestagskandidaten und die PAZ-Leser gegenüber und haben die Gelegenheit, fünf Minuten ganz persönlich ins Gespräch zu kommen. Christian Bierwagen (13)

Mit einer neuen Form, will sich die Pei-
ner Allgemeine Zeitung dem Thema
Bundestagswahlen widmen: Speedvo-
ting. Das ist englisch und bedeutet so
viel wie schnelles
Wählen. Das For-
mat ist ange-
lehnt an das
Speeddating,
was soviel wie
schnelle Verabre-
dung bedeutet. Beim Speedvoting tref-
fen die fünf Bundestagskandidaten der
im Bundestag vertretenen Parteien für
das Peiner Land auf fünf Bürger. Jeder
hat fünf Minuten Zeit, sich mit jedem
zu unterhalten. Sind die fünf Minuten
um, endet die Gesprächsrunde und das
nächste Pärchen findet sich zusammen.
Am Ende sollen die Bürger sagen, wel-
cher Kandidat – oder Kandidatin – ih-
nen am besten gefallen hat, inhaltlich
und ganz persönlich, menschlich. pif

S T I C H W O R T

Speedvoting

Grundsätzlich fand ich
die Veranstaltung, Le-

ser und Politiker persönlich
ins Gespräch kommen zu
lassen, eine tolle Idee“, be-
tont SPD-Kandidat Huber-
tus Heil im Anschluss des
PAZ-Speedvotings. Zumal
der Themenkatalog der Be-
teiligten eine Vielzahl
grundsätzlicher Fragen
rund um Sozial-, Bildungs-
und Gesundheitspolitik um-
fasst habe. „Die Mischung war so bunt
wie das Leben“, kommentierte der Ge-

neralsekretär. Leider sei
aber die Zeit zur wirklich
lückenlosen Beantwortung
der Fragen viel zu kurz ge-
wesen. Denn gerade bei den
Erst- und Jungwählern sei
der Informationsbedarf sehr
groß. 

„Uns fehlte es in diesem
Wahlkampf aber an Gele-

genheiten, die unterschiedli-
chen Standpunkte der Par-
teien deutlicher hervorzuhe-

ben.“
sta

„So bunt wie das Leben“
SPD-Kandidat Hubertus Heil

Manchmal hätte er sich bei den Ge-
sprächen mit den PAZ-Leser mehr

Zeit gewünscht, sagt Jürgen Eggers von
der Linkspartei nach den fünf Frage-
runden. „Ich bin mit allen Bürgern gut
klargekommen“, sagt er, auch die Frage,
welche Gespräche
am besten verlau-
fen seien. Beson-
ders beeindruckt
habe ihn aber das
Gespräch mit der
Medizinerin Dr.
Ina Hauptmann.
„Die Ärztedichte
in ländlichen Re-
gionen ist ein in-
teressantes The-
ma, das ich für
mich vertiefen
möchte, zum Beispiel, wenn es um be-
zahlte Bereitschaftsdienste für die Ärzte
geht“, sagt Eggers. Schnell ein Thema
gefunden hatte Betriebsrat Eggers auch
mit dem Betriebsrat Andreas-Schmidt.
Bei der betrieblichen Mitbestimmung
der Arbeitnehmer will Eggers auch Fir-
men ab 100 Beschäftigten in die Pflicht
nehmen. pif

Betriebsräte
unter sich

Jürgen Eggers

Wie kurz fünf Minuten sein können,
erlebte Holger Flöge (FDP) beim

PAZ-Speedvoting. „Da kann man den
Bürgern nicht alles an Antworten bie-
ten“, sagt er am Ende der fünf Frage-
runden. Im direk-
ten Aufeinander-
treffen sei er mit
der Medizinerin
Dr. Ina Haupt-
mann aus Ede-
missen am meis-
ten auf einer Wel-
lenlänge gewesen.
Die größten Un-
terschiede habe
es zwischen ihm
und dem Erst-
wähler Jan Mahn
gegeben. „Der Gymnasiast hat ganz an-
dere Erwartungen an den Staat als ich“,
sagt Flöge. Im Gepräch mit dem Be-
triebsrat und Gewerkschafter Andreas-
Rainer Schmidt bekräftigt Flöge, dass er
betriebliche Mitbestimmung für ein
Muss hält. Die Opelrettung kritisiert er
in der gleichen Runde, weil das ein Ein-
griff in den Wettbewerb zwischen den
Konzernen sei. pif

Kritik an der
Opelrettung

Holger Flöge

Das Speedvoting der Peiner Allge-
meinen Zeitung sei ein sehr interes-

santes Experiment gewesen, sagt Rolf
Bräuer von den Bündnisgrünen nach der
Veranstaltung im PAZ-Forum an der
Werderstraße.
„Es haben sich
viele interessante
Fragen aufgewor-
fen“, sagt er. Al-
lerdings wäre es
bitter, dass sich
diese Fragen in-
nerhalb von nur
fünf Minuten pro
Runde nicht ha-
ben vertiefen las-
sen. Insgesamt
habe er fünf gute
Gespräche geführt, erklärt Bräuer. Da-
bei seien viele Themen zur Sprache ge-
kommen „über die am 27. September,
bei der Bundestagswahl, auch abge-
stimmt werde“. Besonders intensiv sei
ihm das Gespräch mit dem Erstwähler
Jan Mahn vorgekommen. Allerdings sei
das auch die erste Runde gewesen, viel-
leicht hätte es daran gelegen, fügt Bräu-
er an. pif

„Zeitlimit
ist bitter“

Rolf Bräuer

Ewa Klamt sucht die Nähe zu den Bürgern.

Jürgen Eggers erklärt die Positionen der Linkspartei.

„Kreissaal
Hörsaal

Plenarsaal“
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